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an oft ben SBreiS oor ben benadjbarten ©emgjägern
ber Alpen. «Der Bulattf ju ben ©djarffdjü^en roar

fo groß, baß balb nad) Aufridjtung ber erften eine

jroeite Kompagnie, in ber g-olge nodj eine brüte
unb nierte crridjtet unb bie gatjl bes ganjen jtorpg
auf 500 Mann ertjoben roürbe. SDer benachbarte

Danton gug, roo Sanbolt Diele «Betanntfctjaften

Ijatte, folgte balb audj, oon bem 9cu|en biefer

«Baffengattung überjeugt, bem ©eifpiele $ürid)§;
anbere ^Regierungen ftettten äljnlidje ÄorpS auf;
oon allen Seiten roürbe Sanbolt berattjen unb fo=

mit ift er alg ber eigentlidje ©djöpfer beS militä-
rifdjen Sdjü^enroefeng in bem gemeinfdjaftlidjen
eibgeuöffifdjen «Baterlaube ju betradjten.

SDurd) foldje raftlofe Stljätigfeit erroarb er fid)

bie Adjtung feiner Mitbürger, ein allgemeines An»

fetjen bei bem sBolfe unb einen großen Einfluß auf
alle ©emüttjer. 3n iCDem SDorfe beS .Kantong
fannte jeber Änabe ben ^ägerljaiiptmann Sanbolt;
jeber roollte ber Erfte fein, itjm ben ©aul ju ljal=
ten, roenn er abftieg u. f. ro."

SEBir fönnen ung nun ein beutlidjeS unb flareS
SBilb macljen, roag Sanbolt mit ber Erridjtung
feiner Sdjarfjdjütjen bejroecfte. Er roollte eine

Eliten» unb jugleid) eine leidjte gußtruppe erridj^
ten, bie, roie er fidj in feinem SSortrage oom 7.

April 1769 auSbrücft: „SDer Armee jum befonbe=

ren «Jhüjen unb 33ortt>eil geretdjen fotte, inbem fie

bie Infanterie unb kaoallerie in itjren EonootS
unb gouragirungen bebecfen, ben Marfdj einer

Armee refognoSjiren, bie roidjtigften «Borpoften

befefcen, ben geinb in beftänbigem 3tefpeft beljalten
unb forootjl ber Infanterie als kaoallerie erftau-
nenbe Mübe unb ©trapajen erfparen roürbe."

23iS an'S Enbe beg ^aljrfjiittbertS febett roir audj
bie Sdjarffdjüfeen in biefer 9tidjtung als leidjte
Infanterie bei allen unferen jürdjertfdjeit Uebungen
»erroenbet.

1771 bei 3flümlang: Sdjüfeen als ^Borfjut,
©djüfcen überfallen bie feinblidje Scadjljut.

1773 im .Kränel: Sdjü&en alg ffiortjut übemetj*
men bie SMognoSjirung beS getnbeS, greifen bie

fernblieben ^Borpoften an.
1775 bei SSoHigtjofen: ©djütjen als Sßortjut,

©djüfeen greifen bie feinblidjen «Borpoften au.
1781 bei cttorbaS: ©djütjen als äußerfte 23or=

poften.
1781. ©djü&en bei ßloten jum Angriffe oon

fieben feinblidjen «Brooiantroagen oerroenbet u. f. ro.
(gottfefcung fotgt.J

ttener ben $rieg unb feine Stoanlaffungen,
(Sine ©tuble.)

(gottfegung.)

ISFertjäfinifle, untet benen ein <&riefl

llaffftttben Rann.

23ei «Betradjtitng ber «Bertjältniffe, unter roeldjen
ein Staat einen .Krieg ju befiel) en tjaben fann,
feljen roir: Ein ©taat fann ben .Krieg mit einem

anbern fütjren, roobei bie übrigen ©taaten ruljige
.Sufdjauer bleiben, roenn fie aud) mein* ober roeniger

mit ber einen ober anberen «Bartei frjtnpatljifiren.
— Ein ©taat tann gegen einen anberen Staat,
roeldjer einen ober mefjrere Alltute Ijat, .Krieg fütjren.

Ein Staat fann mit einem ober mehreren Alliirs
ten gegen einen Staat .Krieg fütjren, ber ijolirt
ftetjt ober ebenfalls einen ober metjrere Atliirte bat.

SDer Staat fann enblidj im ^nnern eine Partei
unb jugleid) einen äußern geinb befämpfen muffen
ober er fann in einer unterbrächen «Bartei beg

illadjbarftaateg einen Alliirten finben.
Ein ©taat fann fidj oon Anfang an bem Krieg

beüjeiligen ober fidj erft im «Berlauf beSfelben ju
ber S£f)eilnafjme entfdjließen. SDag letztere fann ge=

fdjeljen, roenn er erft im «Berlauf beS .Krieges fidj
in roidjtigen 3ntereffen bebroljt fieljt, ober roenn er
im Anfang ju roenig «Bertrauen ju bem itriegg»
glücf beg ©taateS, ber einen anbern befämpft, ge=

Ijabt fjat.
©ffenfloe in ber ^ofiiift.

SDie Offenfioe ift in ber «Bolttü roie im .Krieg
oft burdj bie eigene ©cljroädje, tjäufiger aber nodj
burdj bie oerbädjtige Neutralität oon «Icadjbarftaaten

gebemmt.
Sei ben «Bedjfetbejiebungen ber europätfdjen

©taatenfamtlie bleibt fein Staat Europa'S, roenn

jroei Mädjte iu .Krieg geraUjen, unberührt; jeber

fjat ein ^nterefje an bem Sieg beS einen ober beg

anbern; jeber muß eine Sdjroädjung ober feine Madjts
oermtnberung beS einen Staates roünfdjen. ES liegt
nabe, ba% ber ©taat ju ben «Baffen greift, um
burdj baS ©eioidjt berfelben bte Entfdjeibung iu
bem ©inne, roie er fie roünfdjt, b«betjufübren;
bodj anbere ©taaten tjaben roieber anbere ^utereffen
— roenn ein jroeiter Staat fidj einmengt, füblen
aud) fie fidj oeranlaßt, jum Sdjroerte ju greifen.
— So fann eS fommen, baß fdjon bie entjdjloffene

Haltung eines Staates baS ©djroert beS anbern in
ber ©djetbe tjält. — SDaS einjige, roaS itjnen übrig
bleibt, ift, bei bem griebenSfdjluß itjre ^ntereffen
fo »iet als möglidj ju roabren.

SDer polüifdje Broecf beS ÄriegeS fann immer

nur burdj einen glücftidjen gelbjug etreidjt roerben.

AuSfidjt auf einen foldjen geben bie fpäter nätjer
aufjufüljrenben militärifdjen «Bertjältniffe unb HülfS»
quellen ber Staaten.

SSSenn nun ein Staat fidj ju fdjroadj fütjlt ober

nidjt genügenbe Efjancen beg Erfolges ju einer

Unternehmung ju baben glaubt, fo muß er fid)
mit anbern, bie an feiner gorteriftenj ober an ber

SSefämpfung feines oermutfjtidjen ©egnerS 3'üer=
effe tjaben, oerbinben. SDiefeg ift leidjter für ben

Staat, roeldjer einen pofitioen i^roeef erreidjen, b. tj.

angreifen roill, alg für benjenigen, roeldjer nur
etroag ju oerjjinbem fudjt, b. b- burdj feine ^Bolitif

auf bie «Berttjeibigung angeroiefen ift. SDer angrei=
fenbe Staat fann feine Alliirten in ber langen ,3eit
beg griebeng fudjen, berjenige mit befenfioer «Bolitif
roirb fie oft erft im Augenblicf, roo ber .Kampf be»

reüg anggebrodjen ift, fudjen muffen. — SDie Attiir=
ten beS erftern finb gerüftet, bie beg letjtern nidjt,
roag bem offenfioen «Borgefjen ein neues Ueberge*

roidjt oerfdjafft.
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an oft den Preis vor den benachbarten Gemsjägern
der Alpen. Der Zulauf zu den Scharfschützen mar
so groß, dasz bald nach Aufrichtung der ersten eine

zweite Kompagnie, in der Folge noch eine dritte
und vierte errichtet und die Zahl des ganzen Korps
auf ööö Mann erhoben wurde. Der benachbarte

Kanton Zug, wo Landolt viele Bekanntschaften

hatte, folgte bald auch, von dem Nutzen dieser

Waffengattung überzeugt, dem Beispiele Zürichs;
andere Regierungen stellten ähnliche Korps auf;
von allen Seiten wurde Landolt berathen und
somit ist er als der eigentliche Schöpfer des

militärischen Schützenwesens in dem gemeinschaftlichen

eidgenössischen Vaterlande zu betrachten.

Durch solche rastlose Thätigkeit erwarb er sich

die Achtung seiner Mitbürger, ein allgemeines
Ansehen bei dem Volke und einen groszen Einfluß auf
alle Gemüther. In jedem Dorfe des Kantons
kannte jeder Knabe den Jägerhauptmann Landolt;
jeder wollte der Erste sein, ihm den Gaul zu halten,

wenn er abstieg u. s. m."
Wir können uns nun ein deutliches und klares

Bild machen, was Landolt mit der Errichtung
seiner Scharfschützen bezweckte. Er wollte eine

Eliten- und zugleich eine leichte Fußtruppe errichten,

die, wie er sich in seinem Vortrage vom 7.

April 1769 ausdrückt: „Der Armee zum besonderen

Nutzen und Vortheil gereichen solle, indem sie

die Infanterie und Kavallerie in ihren Convois
und Fouragirungen bedecken, den Marsch einer

Armee rekognosziren, die wichtigsten Vorposten
besetzen, den Feind in beständigem Respekt beHallen
und sowohl der Infanterie als Kavallerie erstaunende

Mühe und Strapazen ersparen würde."
Bis an's Ende des Jahrhunderts sehen mir auch

die Scharfschützen in dieser Richtung als leichte

Infanterie bei allen unseren zürcherischen Uebungen
verwendet,

1771 bei Rümlang: Schützen als Vorhut,
Schützen überfallen die feindliche Nachhut.

1773 im Kränel: Schützen als Vorhut übernehmen

die Rekognoszirung des Feindes, greifen die

feindlichen Vorposten an.
1775 bei Wollishofen: Schützen als Vorhut,

Schützen greifen die feindlichen Vorposten an.
1781 bei Rorbas: Schützen als äußerste

Vorposten.

1781. Schützen bei Kloten zum Angriste von
sieben feindlichen Proviantwagen verwendet u. s. w.

(Fortsetzung folgt.)

Ueber den Krieg und seine Veranlassungen.
(Eine Studie.)

(Fortsetzung.)

Weryättnisse, unter denen ein Krieg
stattfinden Kann.

Bei Betrachtung der Verhältnisse, unter welchen

ein Staat einen Krieg zu bestehen haben kann,
sehen wir: Ein Staat kann den Krieg mit einem

andern führen, wobei die übrigen Staaten ruhige
Zuschauer bleiben, wenn sie auch mehr oder weniger

mit der einen oder anderen Partei svmpathisiren.
— Ein Staat kann gegen einen anderen Staat,
welcher einen oder mehrere Alliicte hat, Krieg führen.

Ein Staat kann mit einem oder mehreren Alliirten

gegen einen Staat Krieg führen, der isolirt
steht oder ebenfalls einen oder mehrere Alliirte hat.

Der Staat kann endlich im Innern eine Partei
und zugleich einen äußern Feind bekämpfen müssen

oder er kann in einer unterdrückten Partei des

Nachbarstaates einen Alliirten finden.
Ein Staat kann sich von Anfang an dem Krieg

betheiligen oder sich erst im Verlauf desselben zu
der Theilnahme entschließen. Das letztere kann
geschehen, wenn er erst im Verlauf des Krieges sich

in wichtigen Interessen bedroht sieht, oder wenn er
im Anfang zu wenig Vertrauen zn dem Kriegsglück

des Staates, der einen andern bekämpft,
gehabt hat.

Sffenstve in der Volitili.
Die Offensive ist in der Politik wie im Krieg

oft durch die eigene Schwäche, häusiger aber noch

durch die verdächtige Neutralität von Nachbarstaaten

gehemmt.
Bei den Wechselbeziehungen der europäischen

Staatenfamilie bleibt kein Staat Europa's, wenn
zwei Möchte in Krieg gerathen, unberührt; jeder

hat ein Interesse an dem Sieg des einen oder des

andern; jeder muß eine Schwächung oder keine Macht-
verminderung des einen Staates wünschen. Es liegt
nahe, daß der Staat zu den Waffen greift, um
durch das Gewicht derselben die Entscheidung in
dem Sinne, wie er sie wünscht, Herbeizuführenz
doch andere Staaten haben wieder andere Interessen

— wenn ein zweiter Staat sich einmengt, fühlen
auch sie sich veranlaßt, zum Schwerte zu greifen.
— So kann es kommen, daß schon die entschlossene

Haltung eines Staates das Schwert des andern in
der Scheide hält. — Das einzige, was ihnen übrig
bleibt, ist, bei dem Friedensschluß ihre Interessen
so viel als möglich zu wahren.

Der politische Zweck des Krieges kann immer

nur durch einen glücklichen Feldzug erreicht werden,

Aussicht auf einen solchen geben die später näher
aufzuführenden militärischen Verhältnisse und
Hülfsquellen der Staaten.

Wenn nun ein Staat sich zu schwach fühlt oder

nicht genügende Chancen des Erfolges zu einer

Unternehmung zu haben glaubt, so muß er sich

mit andern, die an seiner Fortexistenz oder an der

Bekämpfung seines vermuthlichen Gegners Interesse

haben, verbinden. Dieses ist leichter für den

Staat, welcher einen positiven Zweck erreichen, d. h.

angreifen will, als für denjenigen, welcher nur
etwas zu verhindern sucht, d. h. durch seine Politik
auf die Vertheidigung angewiesen ist. Der angreifende

Staat kann seine Alliirten in der langen Zeit
des Friedens suchen, derjenige mit defensiver Politik
wird sie oft erst im Augenblick, wo der Kamps
bereits ausgebrochen ist, suchen müssen. — Die Alliirten

des erster« sind gerüstet, die des letztern nicht,

was dem offensiven Vorgehen ein neues Uebergewicht

verschafft.



293

flof^tttenbiöfteif taflet fnff^eibung.
Eine rafdje Entfdjeibung beS Krieges liegt ftetS

in bem ^tüereffe beS angreifenben ©taateS.
©roße unb lang bauernbe .Kriege rourben bei

bem fünftlidjen ©taatSbauSljalt oon ben bebenflidj=

ften folgen begleitet fein. — SDer .Krieg ift ein

Hinberniß ber probuftioen Stbätigfeit; er rücft
alleS auS feinen geroobnten «Berbältniffen. ES liegt
bab,er in bem gemeinfamen 3;ntereffe aller mittel*
europäifdjen Staaten, einen attgemeinen unb lange
anbauernben .Krieg, beffen folgen fein Staatsmann
abfegen fann, ju oermeiben.

SDodj roenn §anbel unb Snbuftrie ein großes
©eroidjt tjaben unb foldje Nücffidjten ju fdjneüer
Entfdjeibung beS .Krieges großer ©taaten brängen,
ja fogar burdj bie balb eintretenbe Erfdjöpfung
ben grietyn bringenb nottjroenbig madjen, fo barf
man bodj nidjt glauben, baß bloße Nücffidjten auf
biefelben ben Ärieg unmöglidj madjen tonnten. —
SDaS ©efdjicf ber «Bölfer fann nidjt oon ber «Börfe

abbängig gemadjt roerben. Stror^ Hanbel unb ^n-
buftrie roirb ber J?rieg audj in 3ufunft über bie

roidjttgften 3niereffen Der Wolter entfdjeiSen unb fo
fefjr feine lange SDauer ben «Boblfiaub ber ©taaten
fdjäbigen unb felbft ju ©runbe ridjten mag, fo
fönnen biefe bodj bem ©djroerte nidjt eljer Halt
gebieten, als roenn biefeS mit «Borttjeil ober (im
galle beg Ungtücfg im Kriege) bodj otjne ju großen
©djaben gefdjeljen fann.

Nur in bem gälte, alg ein ©taat fo oottftänbig
niebergeroorfen roirb, baß fernerer «Biberftanb nidjt
meljr bie geringften Etjancen beg Erfolgeg bietet,
muß ber ©taat fidj bie «Bebingungeu beg ©iegerg
gefallen laffen, fo Ijart biefe audj fein mögen.

fteBroafdjttnfl.
«BorujeiUjaft für ben Staat ift ein AngriffSfrieg

nur, roenn er genügenbe Eljancen beS Erfolges
bietet unb entfpredjenbe «Bortfjeile oerfpridjt.

SDie meiften Etjancen beS Erfolges tjat ein roobt*

gerüsteter ©taat, ber juroartet unb ben günftigen
Augenblicf jum Hanbein benü^t.

SDer 3™ed De8 -Krieges muß ftetg im «Bertjält=

niß jn ben Mitteln fteljen.
Ein erfter Erfolg ift ein gutes Mittel, ©taaten,

roeldje eine oerbädjtige Neutralität beobadjten, in
Untljätigfeit ju ertjalten. Am fidjerften roirb biefer
^roeef erreidjt, roenn eS gelingt, ben feinblidjen
©taat burdj «Bernidjtung feiner ©treitmittel in ben

^uftanb oollftäubiger aEetjrlofigfeit ju oerfefeeu. —
«Bor ber uottenbeten SÜtjatfadje fctjroinbet bie Suft

jur beroaffneten ^ülfeleiftung.
SDag fietjerfte Mittel, bodj nidjt baS anftänbigfte,

einen Scadjbarftaat rafd) in ben ^uftanb ber «Befjr=

lofigfeit ju oerfe|en, bietet ein unerwarteter Ueber*

fall. Ein foldjer fann oft felbft mit äßatjrung ber

burdj baS «Bölferredjt getjeitigten gormen in'S «Bert
gefefct roerben. SDiefeS ift bei ben heutigen «Ber=

febrSmütelu nidjt fdjroer. SDer ©taat fann ein
Ultimatum ftellen, roenige S£age ober ©tunben «Bes

benfjeit geben unb nadj Ablauf berfelben ben .Krieg
alg erflärt betrad)ten unb bie Sruppen über bie

©renje rücfen laffen.

AüerbingS ift ein foldj plöfclidjer griebeuSbrudj
nur bann ju entfdjulbigett, roenn ein ©taat fidjere
Nadjridjt ert)ält, ia^ ein ober metjrere Nadtjbar«

ftaaten nur £eit jur «Bottenbung üjrer Lüftungen
ju geroinnen fudjen, um loSjufdjlagen.

Alg griebrid) II. oon «B^ußen 1756 .Kenntuiß
oon ber großen, gegen itjn geridjteten Allianj er*
Ijielt, jögerte er nidjt, ber broljenben ©efafjr burdj
einen überrafdjenben Einfall in ©adjfen juoorju=
fommen. Er fudjte biefen roie folgt ju rechtfertigen :

«BJaS ben fdjrecflidjen Namen eineg Angreiferg
(agresseur) anbetrifft, fo roar biefeg ein leereg

©djrectbilb, roeldjeg nur furdjtfamen ©eiftern
imponiren tonnte. Man burfte bei roidjtigen £äU
nmftänben, roo eg fidj um baS «Bobl beg 23ater=

lanbeg tjanbelte, barauf gar nidjt adjten, benn ber

roabje Angreifer ift oljne i^roeifel berjenige, roeldjer
einen anberen nötbigt, ju ben SBaffen ju greifen,
um itjm burdj einen roeniger fdjroierigen .Krieg jus
oorjufommen, um einen gefätjrlidjern ju oermeU

ben, benn unter jroei Uebeln muß man baS Heinere

roäljlen.
Cb bie ©egner beS .Königs itjn alS Angreifer

anfd)ulbigten ober nidjt, biefeS änberte nidjts an
ber ©adje, ba bie «Berfdjroörung ber Mädjte gegen
«Breußen ganj oorbereitet roar.

SDer König tjätte feinen ©egner meljr, feinen

roeniger gehabt.
SDer Krieg roar unaugroeidjlidj; noittjeiltjafter roar

eg, bem geinb juoorjufommen, alg itjn feine «Bor*

bereitungen beenben ju laffen. — «Bei Unentfdjlof»
fenbeit unb Sangfamfeit roäre AlleS oerloren ge=

roefen.

3n foldjen Angetegenbeiten muß bie ©eele alle
©tärfe entroicfeln, um ben ®efab.ren, roeldje fie um«
geben, entgegen ju treten, man barf fiel) nidjt burdj
«Btjantome ber i^funft fdjrecfen laffen, unb muß fidj
aller möglidjen ober erfinbbaren Mittet bebienen,

um bem Untergang juoorjufommen, fo lange e§

nodj $eit ift.
iBor altem barf man fidj aber nidjt oon ben

Hauptgrunbfäfeen, auf bie man fein politifdjeg unb
militärijdjeg Softem gegrünbet tjat, entfernen. —
SDie Stellung beg Königs roar immer fritifdj. SDie

5ßolitif bot ibm Abgrünbe, ber .Krieg Bufälle uub
bie gtnanjen eine totale Erfdjöpfung. (Histoirc
de mon temps, I. 13.)

üBenn ein Einfall fidj in ben Augen ber Mit*
unb Nadjroelt unter Umftänben entfdjulbigen läßt,
fo ift biefeg bodj nidjt ber gatt, roenn ein ©taat
einen anbern otjne Krieggerflärung überfällt. Mit
Nedjt gilt ein foldjeS SSerfab,ren alg fdjänblidj.
©leidjrootjl roeigt bie ©efdjidjte unfereg ^aljrfjun«
bertg mehrere «Beifpiele {jieoon auf. IBir erinnern
an bag «Bombarbement oon .Kopenhagen burdj bie

Englänber unb an ben Ueberfatt ber päpftlidjen
©taaten unb beg .Königreidjg Neapel 1860. Am
«Bolturno fämpften piemontefifdje Struppen beoor

nod) ber beim neapolitanifdjen H°f affrebitirte
©efanbte feine «Bäffe »erlangt tjatte.

Atterbingg, eg gibt Staatsmänner, roeldje gegen
{eben geinb (feien eg Nadjbarftaaten ober innere
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Nothwendigkeit rascher Entscheidung.
Eine rasche Entscheidung des Krieges liegt stets

in dem Interesse des angreifenden Staates.
Große und lang dauernde Kriege würden bei

dem künstlichen Staatshaushalt von den bedenklichsten

Folgen begleitet sein. — Der Krieg ist ein

Hinderniß der produktiven Thätigkeit; er rückt

alles aus seinen gewohnten Verhältnissen. Es liegt
daher in dem gemeinsamen Interesse aller
mitteleuropäischen Staaten, einen allgemeinen und lange
andauernden Krieg, dessen Folgen kein Staatsmann
absehen kann, zu vermeiden.

Doch wenn Handel und Industrie ein großes
Gewicht haben und solche Rücksichten zu schneller

Entscheidung des Krieges großer Staaten drängen,
ja sogar durch die bald eintretende Erschöpfung
den Frieden dringend nothwendig machen, so darf
man doch nicht glauben, daß bloße Rücksichten auf
dieselben den Krieg unmöglich machen könnten. —
Das Geschick der Völker kann nicht von der Börse
abhängig gemacht werden. Trotz Handel und
Industrie wird der Krieg auch in Zukunft über die

wichtigsten Interessen der Völker entscheiden und so

sehr seine lange Dauer den Wohlstand der Staaten
schädigen uud selbst zu Grunde richten mag, so

können diese doch dem Schwerte nicht eher Halt
gebieten, als wenn dieses mit Vortheil oder (im
Falle des Unglücks im Kriege) doch ohne zu großen
Schaden geschehen kann.

Nur in dem Falle, als ein Staat so vollständig
niedergeworfen wird, daß fernerer Widerstand nicht
mehr die geringsten Chancen des Erfolges bietet,
muß der Staat sich die Bedingungen des Siegers
gefallen lassen, so hart diese auch sein mögen.

Ileberraschnng.
Vortheilhaft für den Staat ist ein Angriffskrieg

nur, wenn er genügende Chancen des Erfolges
bietet und entsprechende Vortheile verspricht.

Die meisten Chancen des Erfolges hat ein
wohlgerüsteter Staat, der zuwartet und den günstigen
Augenblick zum Handeln benützt.

Der Zweck des Krieges muß stets im Verhältniß

zu den Mitteln stehen.

Ein erster Erfolg ist ein gutes Mittel, Staaten,
melche eine verdächtige Neutralität beobachten, in
Unthätigkeit zu erhalten. Am sichersten wird dieser

Zweck erreicht, wenn es gelingt, den feindlichen
Staat durch Vernichtung seiner Streitmittel in den

Zustand vollständiger Wehrlosigkeit zu versetzen. —
Vor der vollendeten Thatsache schwindet die Lust

zur bewaffneten Hülfeleistung.
Das sicherste Mittel, doch nicht das anständigste,

einen Nachbarstaat rasch in den Znstand der
Wehrlosigkeit zu versetzen, bietet ein unerwarteter Ueberfall.

Ein solcher kann oft selbst mit Wahrung der
durch das Völkerrecht geheiligten Formen in's Werk
gesetzt werden. Dieses ist bei dcn heutigen
Verkehrsmitteln nicht schwer. Der Staat kann ein
Ultimatum stellen, wenige Tage oder Stunden
Bedenkzeit geben und nach Ablauf derselben den Krieg
als erklärt betrachten und die Truppen über die

Grenze rücken lassen.

Allerdings ist ein solch plötzlicher Friedensbruch
nur dann zu entschuldigen, wenn ein Staat sichere

Nachricht erhält, daß ein oder mehrere Nachbar»
stauten nur Zeit zur Vollendung ihrer Rüstungen
zu gewinnen suchen, um loszuschlagen.

Als Friedrich II. von Preußen 1756 Kenntniß
von der großen, gegen ihn gerichteten Allianz
erhielt, zögerte er nicht, der drohenden Gefahr durch
einen überraschenden Einfall in Sachsen zuvorzukommen.

Er suchte diesen wie folgt zu rechtfertigen :

Was den schrecklichen Namen eines Angreifers
(agresseur) anbetrifft, so war dieses ein leeres

Schreckbild, welches nur furchtsamen Geistern
imponiren konnte. Man durfte bei wichtigen
Zeitumständen, wo es sich um das Wohl des Vaterlandes

handelte, daraus gar nicht achten, denn der

wahre Angreifer ist ohne Zweifel derjenige, welcher
einen anderen nöthigt, zu den Waffen zu greifen,
um ihm durch einen weniger schwierigen Krieg
zuvorzukommen, um einen gefährlichern zu vermeiden,

denn unter zwei Uebeln muß man das kleinere

wählen.
Ob die Gegner des Königs ihn als Angreifer

anschuldigten oder nicht, dieses änderte nichts au
der Sache, da die Verschwörung der Mächte gegen
Preußen ganz vorbereitet war.

Der König hätte keinen Gegner mehr, keinen

weniger gehobt.
Der Krieg war unausweichlich; vortheilhaster war

es, dem Feind zuvorzukommen, als ihn seine

Vorbereitungen beenden zu lassen. — Bei Unentschlos-
senheit nnd Langsamkeit wäre Alles verloren
gewesen.

In solchen Angelegenheiten muß die Seele alle
Stärke entwickeln, um den Gefahren, melche sie

umgeben, entgegen zu treten, man darf stch nicht durch

Phantome der Zukunft schrecken lassen, und muß sich

aller möglichen oder erfindbaren Mittel bedienen,

um dem Untergang zuvorzukommen, so lange es

noch Zeit ist.

Vor allem darf man sich aber nicht von deu

Hauptgrundsätzen, auf die man sein politisches und
militärisches System gegründet hat, entfernen. —
Die Stellung des Königs war immer kritisch. Die
Politik bot ihm Abgründe, der Krieg Zufälle und
die Finanzen eine totale Erschöpfung. (Histoire
às mon temps, I. 13.)

Wenn ein Einfall sich in den Augen der Mit-
nnd Nachwelt unter Umständen entschuldigen läßt,
so ist dieses doch nicht der Fall, wenn ein Staat
einen andern ohne Kriegserklärung überfällt. Mit
Recht gilt ein solches Verfahren als schändlich.

Gleichwohl weist die Geschichte unseres Jahrhun»
derts mehrere Beispiele hievon auf. Wir erinnern
an das Bombardement von Kopenhagen durch die

Engländer und an den Ueberfall der päpstlichen
Staaten und des Königreichs Neapel 1860. Am
Volturno kämpften piemontesische Truppen bevor

noch der beim neapolitanischen Hof akkreditirte
Gesandte seine Pässe verlangt hatte.

Allerdings, es gibt Staatsmänner, welche gegen
jeden Feind (seien es Nachbarstaaten oder innere
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«Barteten) alleg für erlaubt balten, unb benen fein
Mittel ju fdjledjt ift, roenn eg nur jum ^iele fütjrt!
SDie ©efdjidjte roirb fie ridjten 1

«Bei ben beutigen «Berfefjrsmüteln ift eS, roie be^

reitS bemerft, leidjt, einen plöfcltdjen Einfall in'S
Stöevf ju fetten, obne bie gormen beS «BölterredjtS

ju oerletjen. Eg jeugt baber nidjt oon großem
©efdjicf, ftdj über biefe gormen büiroegjufetjen.
3e oertrauengjeliger ber Nadjbarftaat roar, je

roeniger er sBorforge getroffen bat, einer plörjlidjen
^noafion Halt ju gebieten, befto oemidjtenber roirb
bag plöfelidj fjereinbrecbeiibe ©eroitter itjn treffen.

(gottfcfeung folgt.)

Ueanngen ber XV. ^nfantenebrifiabe.

(.Korr.) SDie Siruppen, roeldje an ben Manöoern
ber fombiuirten XV. 3"fantertebrigabe unter bem

«Befeble beS OberftbrigabierS Ar nolb Ujeüjuneljmen
tjaben, roerben balb auS Üjren jetzigen Äantonne«
mentett in bie Siuie, jum ,3roect Der gelbübungen,
aufmarfdjiren. gür bie erften brei Sage roerben bie

Snfanterieregimenter mit je einer ©ebirqSbatterie
in faft gleidjer Starte gegen einanber fteljen unb
manöoriren. SDie Aufgabe beS Angreifers roirb

burdj btefen Umftaub etroaS erfdjroert, ba eS nur
burdj fübne Umgebungen ober fonft gut ausgeführte
«Beroegungeit ibm gelingen roirb, ben ©egner auS

feinen Stellungen ju uertreiben. 3Som oierien
Sage an roirb bie Srigabe gegen einen marftrteu
geinb manöoriren.

«Bätjrenb beg «BorfurjeS finb bie Siruppen roie

folgt biglojirt :

3nf.=Neg. 29: Sttjienfteig (23. 85) unb Maienfelb
(SB. 86, 87).

3uf.=Neg. 30: Sfjur (neue .Kaferne).
Sdjroabron 22: Sujern.
®ebirgSartitl.--Neg.: 6b.ur (neue Kaferne).
Ambulancen 36, 37: Sanfcquart.

-Berroalt.'Komp. 3 : Ef)tir (alte .Kaferne).

SDie ^nftruftion unter ber obern Aujfidrjt beS

.KreiginftruftorS Oberft SBielanb, refp. unter ber

Seitung beg Oberftbrigabierg unb ber Common«
banten ber oerfd)iebenen Einbeiten unb Baffen,
»erläuft big jefct ganj regelmäßig unb mit fetjv be=

friebigenbem Nejultate, fo baß in «Betreff auf
l'eiftttng unb SDiSjiplin aud) für bie gelbübungen
nur ©uteS in Ausifidjt fiefjt. SDarüber aber fpäter=
f)in. Iqux iujroifdjen bie ©efedjtSorbnung.

Vrlgakebcfebt 9tr. 2.

I.
3)!it kern (Slnrüden fämmttldjet (SotpS In oie Sinie erhält

blc fombinlrtc «Btigabc folgenke allgemefne

(Sef echt« o tbnung.
Äommankant: Dbetflbtlgaklet Sltnolk.

®cneralftab«offijier: 3Maior Sinti.
Vrigabcatjutant: Dberlleutenant »on Vlanta.

VrigatcfdegSfemmiffär: «Major 3J(üller.

Scffen Dlbjittant: Dberlleutenant ©enn.
«Bvigabcarjt: Dbcrftllcut. Äellenbergcr (Si»ifion«arjt).
!>lubitor: Hauptmann ©toffcl.
Stalnlietttenant: Sleutcnant «Bavfufj.

©tabäfefretät: Oamma.

30. «Regiment: 29. «Regiment:

Äommanbant: Obcrftl. Jpenggelcr. Dbcrftl. ©djnlcr.
ültjutant: Dbctl. Dbvedjt. fiiettt. ». «DtüUct.

Duattlermeifter: £attptm. ©djutib. Jpauptm. ©abli.
Vlonnletofpjler: Slcut. 31a(d)cin. Dbetlieut. Vcdet.

«Bat. 88: «Bat. *5:
«Major ke 3!encnl6. 2Jfafot Vtunnet.

«Bat. 89: «Bat. 86:
SKajot ©untern. ÜÄajot Oliifbermaut.

«Bat. 90 : «Bat. 87 :

ßemmbt. tfamenlfd). ÜRajot Slrnelb.

3 u g c t Ij c 111 e ©pejialwaffen.
Sragoncrfdjwatron 22:

£>auptm. Vierter.
©cblrgSartilleilcrcgimcnt.

Äommanbant: ÜRajot 3uan.

Jlkjutant: vleut. «Pfjfjtter.

S3att. 62: «Batt. 61:
Jpauptm. gama. Jpauptm. ». Sfdjatncr.

ülmhutanccn.

3lmbulance 37: iJlmbiilancc 36:
Jpauptm. ®croniml. .fiauptm. «Httfbetmaur.

VctwaItung«fompagnle 91t. 3.

(Shef: SRajct «ffieber.

II. »bthetlung: I. Oldthellung:

£iauptm. Steh«. $auptm. fübi.
Srafn.

SRajor (Sefc.

II. S d) icbäridjt er. Sit« ©cbfcbStichtct fttnftlonltcn bei

bei gettübungen tet Sommanbant ber VIII. Sltmecbiölfion:

Jpetr Dbetftbiolfionät Vfijff«, unb ter ÄteiSinftruflot, §crv
Dbctft SBlclanfc; ihnen finb beigegeben bie §etrcn Obcrfts

tleutenant« DJJartl unb Saliner.

Sic ©d)lcb«rld)tet paffnen übetaft tingchlnkert; (tjtcn «Befehlen

unb ältiotfcnungen ift unbekingte golge ju geben, untet 3Rit«

tbcitung an fcle Votgefcjstcn.

III. Vctpftcgung. Sffiäbtcnk ber getbübung gcfcljicht

bie Vctpftcgung burd) He VctwaltungJfompagnlc. Heber blc

täglichen gaffung«ptä&e werten kic VerwattungSofftjlere ber 3n<

fantette unb tet ©pejialwaffen bltcft »etftänbfgt.

«Kit Vcglnn bet gelkübttng witb bc« URotgen« ftülj abgcfodjt,

tie ©uppe gegeffen, ta« glcifch in bet ©amelle obet im SUrobfad

mitgenommen unb im 2Rittag«bi»ouac gegeffen. Slbcnb« ©uppe.

IV. ©anttät«bienft. (Stfranfte wetben in ctftct ^inie

»on ben RorpSätjtcn bchanbclt unb finben nötblgcnfafl« 51uf«

nähme in ber nädjftgelegenen 3lmbulance«©cftlon. Schwer ©t«

ftanfte ober »on anftedenben eStanfheiten «Befallene fmk in ben

Spital nach Shut ju befötbetn.

Scn Vetettnätklenft füt alle fiotp« beforgen in ctftct Slnic

tie Vft»e|irjie ter «Batterien unk bc« Srainbataltlon«. 3m

itiotbfallc fann auch §ert TOafot Oetbet In Sljttr, Sl»ifion«=

pfetkeatjt, kafür in Slnfptudj genommen wetken. ßkfähilidjc

spatienten ftnk immeihin kemfetben jujufüljven.

V. Sebenemi ttetpoli jei. ©ämmtlldje Ä'abtc«, ganj

fpejicll ka« Äotp«-Sanität«petfonal, wetd)em ket Vtlgabcatjt

nod) befonkere 'Anleitung geben wirk, Ijat bem Vctfaufe »on

fiebcn«mltteln unb in«befonbcte bem 9lu«fd)enfcn »on (Scttänfen

feine fflufmetffamfelt ju fdjenfett, in bet Sffielfe, bafj bei jton«

fttmenten (Sifuntigungen cingejogen, Stidjptobeit gemadjt unb

anfällige Älagen entgegengenommen wetben.

Sa« 4;auptaugcnmctf ift auf gefunbtjcft«fchäbliche SSaate ju
ridjten. 3n btingenken gätten ift fofort ctnjufdjteiten mittel«

Vctfauf«etnfteaung, Äonflöfation oket Vewatfjung, unk übet ben

galt ju tapportiten bchuf« Sttafclnteltung. 3n jwelfelljaften

ober mit 3lad)wäbr beftrittenen gätlcn ift beim nächfteictegenen

«BatalQon«< obet ©pejialwaffetuÄommanbo (Sinftage ju madjen.

VI. V>ft unb Sclegtapt). Set Voftkicnft witb »om i.
©cptembet an füt anfommcnbe «Briefe, Vafetc unb Valoren in

ber SBelfc georknet, tag foldje füt ade Äotp« In ka« Vtigake«

quartier akreffitt wetken fönnen, »on wo au« bie Vermlttclttng

ftattfinbet. Sa« «Brlgakequartler befinket ftdj
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Parteien) alles für erlaubt halten, und denen kein

Mittel zu schlecht ist, wenn es nur zum Ziele führt!
Die Geschichte wird sie richten I

Bei den heutigen Verkehrsmitteln ist es, wie be-

reits bemerkt, leicht, einen plötzlichen Einfall in's
Werk zu setzen, ohne die Formen des Völkerrechts

zu verletzen. Es zeugt daher nicht von großem
Geschick, sich über diese Formen hinwegzusetzen.

Je vertrauensseliger der Nachbarstaat war, je

weniger er Vorsorge getroffen hat, einer plötzlichen

Invasion Halt zu gebieten, desto vernichtender wird
das plötzlich hereinbrechende Gewitter ihn treffen.

(Fortsetzung folgt.)

Nebnngen der XV. Jnfanteriebrigade.

(Korr.) Die Truppen, welche an den Manövern
der kombinirten XV. Jnfanteriebrigade unter dem

Befehle des Oberstbrigadiers Arnold theilzunehmen
haben, werden bald aus ihren jetzigen Kantonne-
menten in die Linie, zum Zweck der Feldübungen,
aufmarschiren. Für die ersten drei Tage werden die

Jnfanterieregimenter mit je einer Gebirqsbatterie
in fast gleicher Stärke gegen einander stehen und
manövriren. Die Aufgabe des Angreifers wird
durch diesen Umstand etwas erschwert, da es nur
durch kühne Umgehungen oder sonst gut ausgeführte
Bewegungen ihm gelingen wird, den Gegner aus
seinen Stellungen zu vertreiben. Vom vierten

Tage au wird die Brigade gegen einen markirtcn
Feind manövriren.

Während des Vorkurses sind die Truppen wie

folgt dislozirt :

Jnf.-Reg. 29: Luziensteig (B. »5) und Maienfeld
(B. «6, 87).

Jnf.-Reg. 30 : Chur (neue Kaserne).
Schwadron 22: Luzern.
Gebirgsartill.-Reg. : Chur (neue Kaserne).
Ambulancen 36, 37: Landquart,
Vermalt.'Komp. 3 : Chur (alte Kaserne).

Die Instruktion unter der obern Aussicht des

Kreisinstruktors Oberst Wieland, resp, unter der

Leitung des Oberstbrigadiers und der Kommandanten

der verschiedenen Einheiten und Waffen,
verläuft bis jetzt ganz regelmäßig und mit sehr

befriedigendem Resultate, so daß in Betreff auf
Leistung und Disziplin auch für die Feldübungen
nur Gutes in Aussicht steht. Darüber aber späterhin.

Hier inzwischen die Gefechtsordnung.

Bri gadebesehl Nr. 2.

I.
Mit dem Einrücken sämmtlicher EorpS tn ote Linie erhält

die komtinirte Brigade folgende allgemeine

Gefechtsordnung.
Kommandant: Oberstbrigadler Arnold.
GcneralstabSossizicr: Major Cinti,
Brigadcadjutant: Oberlieutenant von Planta.
BrigadckriegSkommissär: Major Müller.
Dessen Adjutant: Oberlieutenant Senn.
Brigadcarzt: Obcrstlieut. Kellcnbergcr (Divisionsarzt).
Auditor: Hauptmann Stoffcl.
Trainlieütenant: Lieutenant Barfuß.
Stabssekretär: Gamma.

30. Regimen,: 29. Regimen,:
Kommandant: Obcrstl. Hcnggelcr. Obcrstl. Schüler.

Adjutant: Obcrl. Obrccht, Lieut, v, Mülle,.
Quartiermeister: Hauptm. Schmid. Hauptm. Sabli.
Pionnicr ossizier: Licut. Raschcin. Oberlieut, Becker,

Bat. 88: Bat. ^5:
Major de Torrenlö, Major Brunncr,

Bat. 89: Bat. 86 :

Major Guntcrn. Major Aufdcrmaur.

Bal. 90 : Bat. 87 :

Kommdt, Camcnisch. Major Arnold,

Zugetheilte S p e z i a lm a f f e n.

Dragvncrschmatron 22:
Hauptm. Pictzker.

GcbirgSartilleiicrcgiincnt.
Kommandant: Major Zuan.

Adjutant: Lieut. Pfifsner.

Bat,. 62 : Bat,. 6 l:
Hanptm. Fama. Hauplm. v, Tscharncr.

Ambutanccn.

Ambulance 37: Ambulance 36:
Hauptm. Acronimi. Hauptm. Aufdcrmaur.

BcrwaltungSkompagnie Nr. 3.

Chef: Major Wcbcr.

II, Abtheilung: I. Abtheilung:
Hauptm. Krebs, Hauptm. Lüdt.

Train.

Major Götz.

II. Schiedsrichter. Als SchicdSrichicr funktioniren bei

den Fclrübungcn der Commandant dcr VIII. Armeedivision:

Herr Oberstdivisionär Pfyffer, und der Krcisinstrukior, Herr ï

Oberst Wicland; ihnrn sind bcigegcbcn die Herren Oberst-

lieutenants Marti und Tanner. i

Dtc SchicdSrichicr passiren überall ungehindert; ihren Befehlen

und Anordnungen ist unbedingte Folge zu geben, untcr

Mittheilung an die Vorgesetzten,

III. Verpflegung. Währcnd dcr Feldübung geschieht

die Verpflegung durch dic VcrwallungSkomxagnic. Ucbcr die

täglichen FassungSplätzc wcrdcn dic Verwaltungsofsizicre der

Infanterie und ter Spezialwaffen direkt verständigt.

Mit Beginn der Feldübung wird des Morgens früh abgekocht,

die Suppe gegessen, das Fleisch in der Gamelle oder im Brodsack

mitgenommen und im MittagSbivouac gegessen. Abend« Suppe.

IV. Sanitätsdienst, Erkrankte werken in erster Linie

vvn den KorpSärzicn behandelt und finden nölhtgcnfalls

Aufnahme in dcr nächstgelegenen Ambulancc-Scktion. Schwer

Erkrankte oder »on ansteckendc» Krankheiten Befallene sind in den

Spital nach Chur zu befördern.

Dcn Vctertnärdicnst sür alle KorpS besorgen in erster Linie

die Pfcrdeärzie dcr Batterien und deS TrainbatatllonS. Im
Nothfalle kann auch Herr Major Gerber in Chur, DivisionS-

pfcrdcarzt, dafür tn Anspruch genommen werden. Gefährliche

Paticntcn sind immcrhin dcmsclbcn zuzuführen.

V. Lebensmittelpolizei. Sämmtliche KadreS, ganz

speziell das KvrpS>Sanitätsxers°nal, welchem dcr Brigadcarzt

noch bcsondcre Änlctlung geben wird, hat dem Verkaufe von

Lebensmitteln und inSbesondcre dem Ausschenken »on Getränken

seine Aufmerksamkeit zu schenke», in der Weise, daß bei

Konsumenten Erkundigungen eingezogen, Stichprobe» gemacht und

allfällige Klagen entgegengenommen werben.

Da« Hauptaugenmerk ist auf gesundheiisschädliche Waare zu

richten. In dringenden Fällen tst sofort einzuschreiten mittel«

BcrkaufSelnstellung, Konfiskation oder Bewachung, und übcr dcn

Fall zu raxxortircn behufs Strafeinleitung. In zweifelhaften

oder mit Nachwähr bcstrittencn Fällcn ist bcim nächstgclcgencn

Bataillons- odcr Svezialmasfen-Kommandv Einfrage zu machen.

VI. Post und Telegraph. Der Postdicnst wird vom 1.

September an für ankommende Briefe, Pakete und Valoren in

dcr Weise geordnet, daß solche sür alle KorpS tn das Brigade-

quartier adressirt werden könncn, von wo auS dtc Vermittelung

stattfindet. DaS Brigadequartier befindet sich
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